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»Die Welt vergaffet sich
in neuen Sachen
Der wirdt beliebt, der Neues
weis zu machen
Wann ich mich aber nie werd
wiederum verneuen
Wirdt man in Altenkremp
mein Alter nie bereuen«
 

Inschrift der Kirchenglocke von 
1697 im Turm der Kirche zu 
Altenkrempe
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1  Einleitung

Der Gedanke, materielle Zeugnisse vergangener Zeiten zu erhalten 
und zu bewahren, ist übergreifend bei allen Kulturen erkennbar. Die-
ser Antrieb erfolgt nicht nur nach ökonomischen oder funktionalen, 
sondern auch nach ideellen Gesichtspunkten, etwa bei der Erhaltung 
von Bauten und Gegenständen mit religiösem Bezug. Denkmal-
pflege und Denkmalschutz haben sich in Deutschland in den letzten 
200 Jahren entwickelt. In Schleswig-Holstein begann die staatliche 
Denkmalpflege gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit dem Einsetzen 
eines ersten Provinzialkonservators. Während Entwicklungen denk-
malpflegerischer Vorstellungen und die Entstehung der rechtlichen 
Grundlagen des Denkmalschutzes verschiedentlich dokumentiert 
sind, ist der praktische Bereich der schleswig-holsteinischen Denk-
malpflege bis heute weitgehend unerforscht geblieben. Ziel dieser 
Untersuchung ist daher, nach der Darstellung verschiedener Positi-
onen der Restaurierungspraxis, eine Analyse und Würdigung von 
Instandsetzungsarbeiten an einem Bauobjekt. Erste Beachtung in 
denkmalpflegerischer Hinsicht erlangten zunächst vor allem kirchli-
che Bauten. Diese Arbeit widmet sich daher in erster Linie der kirch-
lichen Baudenkmalpflege. 

In der Geschichte des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege 
stellt sich auch heute noch als erstes die Frage, ob ein Objekt unter 
Schutz zu stellen sei und wie es über viele Jahre bewahrt werden 
könne. Im Falle einer Zerstörung oder des Verfalls ist zu entscheiden, 
wie es zu restaurieren sei oder ob es wieder neu errichtet werden solle. 

In diesem Kontext stehen die Restaurierungsmaßnahmen an der 
spät-romanischen Backsteinbasilika zu Altenkrempe im heutigen 
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Landkreis Ostholstein zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Der Kirchbau 
kennzeichnet den Anfang einer Reihe von Instandsetzungen an ver-
schiedenen Baudenkmälern unter der Aufsicht des damaligen Provin-
zialkonservators Richard Haupt und eignet sich besonders aufgrund 
der sehr umfassenden Restaurierungen für eine Analyse der Vorge-
hensweise Richard Haupts. Eine Würdigung der Restaurierungs-
maßnahmen kann nur durch eine entsprechende Einordnung in das 
historische und geistesgeschichtliche Umfeld im Rahmen der Denk-
malpflegediskussion um 1900 erfolgen. Zum einen werden daher die 
denkmalpflegerischen Konzeptionen, die im Wesentlichen im Zusam-
menhang mit den ausführenden Restauratoren gesehen werden müs-
sen, Gegenstand dieser Untersuchung sein. Zum anderen soll anhand 
der Auswertung von Literatur, Quellen und handschriftlichen Auf-
zeichnungen des Provinzialkonservators aufgezeigt werden, inwieweit 
die Kirche zu Altenkrempe in ihrem ursprünglichen Bestand ver-
ändert wurde und welchen Tendenzen die Restaurierungspraxis um 
1900 unterworfen war. 

Zum besseren Verständnis des Entstehens eines Denkmalschutz-
gedankens erfolgt zunächst eine Rückschau auf die historische Ent-
wicklung des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege in Deutsch-
land und Teilen Europas. Dies kann in dieser Arbeit nicht in ganzer 
Breite, sondern nur streiflichtartig, insbesondere mit Blick auf das 19. 
Jahrhundert erfolgen. Um eine entsprechende Bewertung und Ein-
ordnung der durchgeführten Restaurierungen vollziehen zu können, 
werden zeitlich nahe stehende Vergleichsbeispiele zu Restaurierungs-
arbeiten an anderen Kirchenbauten vor und nach der Instandsetzung 
der Kirche zu Altenkrempe herangezogen. Ebenfalls soll ermittelt 
werden, welchen Einfluss die damals im Umbruch befindliche Denk-
malpflege auf spätere Restaurierungsmaßnahmen an Kirchenbauten 
hatte. 

Den Abschluss der Arbeit bildet ein Ausblick auf die Methoden der 
Denkmalpflege und auf die Prinzipien des heutigen Denkmalschut-
zes, dessen Grundlagen in dem 1958 verabschiedeten und zuletzt 2012 
novellierten Denkmalschutzgesetz1 des Landes Schleswig-Holstein 
verankert sind.

1	 Eine weitere Novellierung des Gesetzes befindet sich zurzeit in Diskussion.
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1 . 1  L i t e r at u r  u n d  Q u e l l e n l a g e

In einem ersten Teil behandelt diese Arbeit die Positionen der prak-
tischen Denkmalpflege um 1900, wobei auf die Entwicklung der 
Denkmalpflege als Institution staatlicher und kirchlicher Kulturho-
heit und die unterschiedlichen Herangehensweisen eingegangen wird. 
Mit dem Thema der Entstehung von Denkmalpflege und Denkmal-
schutz haben sich explizit Germann2, Huse3 und Kiesow4 beschäftigt, 
deren Werke in wesentlichen Teilen der Einführung in die Materie 
dieser Arbeit zugrunde liegen. Die geografischen Grenzen der Unter-
suchung werden im Hauptteil mit der Schwerpunktsetzung auf das 
Land Schleswig-Holstein gezogen. Dieses Gebiet (in den Grenzen 
der Zeit um 1900) umschloss auch den Wirkungskreis des ersten Pro-
vinzialkonservators in Schleswig-Holstein, Professor Richard Haupt. 
Ihm unterstand die maßgebliche Betreuung der Restaurierungen an 
der Kirche zu Altenkrempe, die als praktisches Beispiel der Denk-
malpflege im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen wird. Zu den Anfän-
gen der organisierten Denkmalpflege in Schleswig-Holstein äußerte 
sich Thomas Scheck 1991 in einer umfangreichen Ausführung in der 
Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte. Die 
Restaurierung der Kirche zu Altenkrempe war weniger aus der Lite-
ratur zu rekonstruieren als aus den Quellen, die in einem Akten- und 
Fotoarchiv im Landesamt für Denkmalpflege (LDSH) in Kiel lagern. 
Die systematische Durchsicht des Aktenmaterials förderte Zeichnun-
gen, Fotos, Briefe und handschriftliche Aufzeichnungen des Provin-
zialkonservators Haupt zu Tage. Diese offenbarten im Rahmen einer 
Dokumentenanalyse seine Überlegungen und intensiven Auseinan-
dersetzungen mit der Restaurierung der Kirche zu Altenkrempe. Die 
Transkription dieser in Kurrent verfassten Handschrift Haupts ist im 
Anhang (10.) beigefügt. Allerdings sind diese Aufzeichnungen nicht 
vollständig, sondern antworten auf Gutachten des in der betreffenden 

2	 Germann, Georg: Einführung in die Geschichte der Architekturtheorie, Darm-
stadt 1993.

3	 Huse, Norbert: Denkmalpflege. Deutsche Texte aus drei Jahrhunderten, Mün-
chen 1984.

4	 Kiesow, Gottfried: Einführung in die Denkmalpflege, Darmstadt 1989.
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Zeit tätigen preußischen Regierungsbaumeisters Otto Stiehl in Berlin, 
welche im LDSH nicht abgelegt sind. Nachforschung an der Techni-
schen Universität Berlin brachten jedoch beschriftete Zeichnungen 
Stiehls hervor, die in die Beurteilung der Restaurierung mit einflie-
ßen. Bei einer Recherche im Kirchenarchiv Altenkrempe entdeckte 
ich Aufzeichnungen in Kurrentschrift eines unbekannten Verfassers 
zur Kirche und ihrer Instandsetzung. Auch diese dienen der Ver-
vollständigung des Bildes der Restaurierungsmaßnahmen. Die von 
Richard Haupt veröffentlichten Werke der Bau- und Kunstdenkmä-
ler Schleswig-Holsteins und das durchschossene Korrekturexemplar zu 
Altenkrempe mit später hinzugefügten (schwer lesbaren) handschrift-
lichen Anmerkungen, sowie die zahlreichen Jahresberichte seiner 
Amtszeit ergänzen die Vorstellung von seiner Tätigkeit. Haupts Zei-
tungsartikel und fortlaufende Veröffentlichungen Zum Standpunkt 
der Denkmalpflege, die im Landesarchiv in Schleswig und in der Lan-
desbibliothek in Kiel aufbewahrt werden, konnten herangezogen wer-
den, um das Bild vom ersten Provinzialkonservator zu ergänzen. Die 
Ausführungen zur heutigen Denkmalpflege, die den Abschluss der 
vorliegenden Arbeit bilden, beruhen zum einen auf Fachgesprächen5 
im Landesamt für Denkmalpflege und im Dezernat für Bauwesen des 
Nordelbischen Kirchenamtes, zum anderen auf Artikeln und Diskus-
sionsbeiträgen zur Lage des Denkmalschutzes aus der Schriftenreihe 
des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz, welche den 
Fokus auf neue Aufgaben, aber auch auf aktuelle Probleme des Denk-
malschutzes und der Denkmalpflege in Deutschland lenken. Fotos 
aus dem in der Amtszeit von Richard Haupt angelegten Bildarchiv 
und eigene im Jahr 2008 angefertigte Aufnahmen machen die Res-
taurierungsmaßnahmen an der Kirche zu Altenkrempe anschaulich. 
Das Fotomaterial zu Altenkrempe und zu weiteren Kirchen stammt 
aus dem Fotoarchiv des LDSH, welches mir zur Verwendung für 
diese Arbeit zur Verfügung gestellt wurde.

Zunächst sollen die Begriffe Denkmalpflege und Denkmalschutz 
knapp erklärt werden: Als Denkmalpflege werden die planerischen, 
technischen, handwerklichen und künstlerischen Maßnahmen, die 

5	 Diese Gespräche wurden mit den Herren Dr. Dirk Jonkanski (LDSH) und Dr. 
Heiko Seidel (NEK) geführt.
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zur Er- und Unterhaltung von Kulturdenkmälern erforderlich sind, 
bezeichnet. Der Denkmalschutz dagegen umfasst die rechtlichen 
Anordnungen, Verfügungen, Genehmigungen und Auflagen, die 
Denkmalpflege sicherstellen.
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2  Erhaltung von Bau- und Kunst
denkmälern im geschichtlichen Rückblick

Denkmalpflegerische Initiativen gab es schon lange vor der institu-
tionalisierten Denkmalpflege. Zunächst handelte es sich um einen 
kultisch oder religiös motivierten Schutz im klassischen Griechen-
land und im römischen Reich für Grabstätten, Tempel und Kult-
bauten sowie für Statuen an Straßen und auf Plätzen.6 Im Mittelal-
ter waren es religiöse Gründe, überkommene Gebäude, wie z. B. die 
Aachener Pfalzkapelle, nicht abzubrechen.7 Schon bald spielten auch 
wirtschaftliche Aspekte eine Rolle, denn das Bauen war schon immer 
kostspielig. Charakteristisch für die Baugeschichte des Mittelalters ist 
es daher, dass es kaum eine Kirche gibt, die nicht einen älteren Chor 
oder andere Bauteile bei einem Neubau einbezogen und auf diese 
Weise zu deren Erhaltung beigetragen hat.8 Das Baudenkmalerbe Ita-
liens geht bis in die Antike zurück. Im päpstlichen Rom können nach 
dem Jubiläumsjahr 1500 vermehrt Tendenzen denkmalpflegerischen 
Handelns festgestellt werden, die ein wachsendes Bewusstsein für 
den Wert der antiken Baudenkmäler und Kunstwerke erkennen las-
sen. Den Heiligen Vater erreichte um 1515 ein Dokument, welches als 
Brief über Denkmalpflege bezeichnet werden kann.9 Sein Verfasser10 
ist nicht eindeutig bestimmbar. Der erste Teil des Briefs enthält eine 

6	 Hammer 1992/93, S. 9.
7	 Huse 1984, S. 11 f.
8	 Kiesow 1989, S. 2.
9	 Germann 1993, S. 94.
10	 Der Brief ist auch als Raffael-, Castiglione-, oder Peruzzibrief, als Brief an Leo 

X., oder auch als Brief Bramantes an Julius II. bekannt. 
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Ermahnung zum Schutz des Vorhandenen, empfiehlt die Erhaltung 
antiker Bauten und prangert die bisherige Praxis an, antike Tem-
pel, Statuen und Triumphbögen zu zerstören, um Baumaterial für 
Paläste, Kirchen und andere Bauwerke des neuen Roms zu erhalten.11 
Hier wird auch schon früh die Eigenart der Architekturzeichnung 
als Baudokumentation gegen die Zeichnung der bildenden Künst-
ler abgegrenzt. Für eine Bauaufnahme vor einer Restaurierung wer-
den Grundriss, Querschnitt und Aufriss gesondert verlangt, um die 
Befunde zu ordnen und sie vor Zerstörung zu bewahren.12 Der Brief 
erzielte nicht die gewünschte Wirkung. Jedoch erging unter Leo X. 
1516 eine Anordnung, die zur Anzeige von Ausgrabungen und Funden 
von Inschriftensteinen verpflichtete. Die Anzeigen waren an Raffael 
zu richten, der 1516 zum Direktor der Altertümer und Ausgrabungen 
ernannt worden war.13 Diese Einzelvorschriften können jedoch nicht 
als Denkmalschutzvorschriften im eigentlichen Sinn verstanden wer-
den, da sie eher einem neu entdeckten Interesse an der antiken Kul-
tur als Richtwert für die Gegenwart galten und nicht einem überge-
ordneten öffentlichen Interesse an den Spuren der Geschichte. Auch 
später verhinderte ein Breve aus dem Amtsjahr Pauls III. (1534–1549), 
welches zur Erhaltung antiker Monumente aufrief, nicht, dass antike 
Ruinen als Steinbruch genutzt wurden.14 Ebenso sah der kunstbegeis-
terte Urban VIII. (1623–1644) keinen Frevel darin, sich die Bronze 
für das Tabernakel der Peterskirche aus den Kassetten der Pantheon-
Vorhalle zu holen.

Bis weit in das 19. Jahrhundert hinein handelte es sich jedoch fast 
überall nicht primär um die Erhaltung, sondern um die Vollendung 
eines bestehenden Baus.15 Als ein Beispiel sei die 600-jährige Bauge-
schichte des Kölner Doms genannt. Der gotische Bau wurde 1248 
begonnen und nach einem Baustopp von über 300 Jahren, 1880 nach 
den Plänen der Kölner Dombaumeister des Mittelalters und dem 
erhaltenen Fassadenplan aus der Zeit um 1280, vollendet.16 Zuvor 

11	 Burckhardt 1932, S. 38 f.
12	 Germann 1993, S. 104, und Lotz 1953/56, S. 213.
13	 Burckhardt 1932, S. 39, und Hammer 1985, S. 8.
14	 Huse 1984, S. 14 f.
15	 Huse 1984, S. 11.
16	 Wolff (Hg.) 1986, S. 27 f.
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hatte Sulpiz Boisserée ab 1821 mit Hilfe verschiedener Architekten, 
Zeichner und Stecher Bauaufnahmen zusammen mit Ansichten des 
vollendeten Doms in einem monumentalen Kupferstichwerk heraus-
gegeben, welches die Grundlage für alle weiteren Diskussionen zum 
Weiterbau des Doms darstellte.

Respekt vor dem Plan des entwerfenden Architekten, Symmetrie, 
die Beziehung der einzelnen Bauteile zueinander und Konformität 
waren zentrale Forderungen der humanistischen Architekturtheorie.17 
Mit Hochachtung vor der gotischen Ingenieurleistung gingen auch 
Leonardo da Vinci und Donato Bramante vor, als es um die Vollen-
dung des Mailänder Doms ging, die in eine Zeit fiel, in der die For-
mensprache der Antike zum Vorbild genommen wurde. Der Dombau, 
dessen Anfänge in der Gotik liegen, hatte sich so lange hingezogen, 
dass dieser Stil längst veraltet war, als die Gestaltung der Fassade und 
die Überwölbung der Vierung bevor standen. Während in Rom denk-
malpflegerische Ansätze ins Stocken gerieten, fanden sie in Mailand 
beim Dombau eine Fortsetzung, wenngleich die gotische Architek-
tur um ihre Anerkennung ringen musste. Die ablehnende Haltung 
gegenüber der Gotik änderte sich im Laufe des 18. Jahrhunderts. In 
Deutschland entdeckte Goethe bei der Betrachtung des Straßbur-
ger Münsters die Gotik als eine bewundernswerte Baukunst.18 Diese 
Erkenntnis fand in seinem 1771 verfassten Aufsatz Von deutscher Bau-
kunst ihren Ausdruck und trug auch dazu bei, dass sich der Begriff des 
Denkmals als bewusst geschaffenes Monument auf Gebäude erwei-
terte, die ohne Zutun oder Wissen ihrer Erbauer sowie Auftraggeber 
zu Denkmälern wurden.

Nicht nur veränderte Auffassungen beeinflussten den Erhalt oder 
die Vernichtung von Kunst- und Bauwerken; insbesondere Kriege, 
Raubzüge, Blitzschläge und Brandschatzungen führten zu großen 
Verlusten.19 In der Reformationszeit vernichteten Bilderstürmer vor 
allem in den vom Calvinismus reformierten Landesteilen in blindem 
Fanatismus Altäre, Schnitzfiguren und Sakramentshäuser in den Kir-
chen. Die Gebäude selbst aber blieben erhalten. Nach dem 30jährigen 

17	 Dargelegt in dem 1485 erschienenen Hauptwerk Albertis De re aedificatoria.
18	 Huse 1984, S. 21.
19	 Kiesow 1989, S. 4 f.
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Krieg ist die Zeit zwischen 1780 und 1820 die zweite Epoche, in der 
schwere Verluste an Bauwerken und beweglichen Kunstwerken ent-
standen. Die Französische Revolution, Napoleons Kriegszüge durch 
ganz Europa und vor allem die Säkularisierung der geistlichen Fürs-
tentümer bedeuteten den Untergang wertvoller Baudenkmäler und 
ihrer Ausstattung.20 Die Zerstörung der Geschichtsdenkmäler blieb 
den Zeitgenossen nicht verborgen. Nach ersten Schutzvorschriften in 
Deutschland für bewegliche Kunstdenkmäler kam es im Laufe des 19. 
Jahrhunderts durch entsprechende Verordnungen auch zum Schutz 
von Baudenkmälern. 

2 . 1  E n t w i c k l u n g  d e n k m a l p f l e g e r i s c h e n 
H a n d e l n s  u n d  d e r e n  V o r a u s s e t z u n g  i m  1 9 . 
J a h r h u n d e r t

Der gesetzliche Denkmalschutz verdankt seine Entstehung einem 
veränderten Kunst- und Geschichtsverständnis. Bis in die erste Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurden in Deutschland Kunstwerke an einer 
überzeitlichen Norm von Vollendung und Regelhaftigkeit gemessen.21 
Das jeweils Neue stellte den Höhepunkt des Kunst- und Architektur-
schaffens dar. Erst als sich ein Wandel in der Geisteshaltung vollzog, 
die das Alte durch Neues ersetzen wollte oder die nur einer bestimm-
ten Epoche die größte Wertschätzung entgegenbrachte, konnte sich 
Schritt für Schritt die Erhaltung der Architektur früherer Zeiten auf 
breiterer Basis durchsetzen. Als nicht ersetzbare Dokumente einer 
Entwicklung gewannen die Architekturdenkmäler nun eine neue 
Funktion. Gleichzeitig wurden sie in einer veränderten Geschichtsbe-
trachtung als primäre Quellen erkannt, in der auch das Volkshandeln 
eine Rolle spielte. Historische Gebäude, die unsere Vorfahren mit 
ihren Händen und Geräten errichteten, wurden ab jetzt als Zeugen 
der Geschichte betrachtet und im Kontext der Zeit ihrer Entstehung 
wertgeschätzt. 

20	 Kiesow 1989, S. 6 f.
21	 Huse 1984, S. 20.
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Im Zusammenhang mit der entstehenden Denkmalpflege wur-
den auch die Grundlagen für den Historismus des 19. Jahrhunderts 
geschaffen. Dieser umfasste nach der griechischen und römischen 
Antike bald auch die Romanik und Gotik in seinem Formenreper-
toire.22 Im Mittelpunkt standen die Erforschung der historischen 
Stile, das Bemühen um ihr Verständnis sowie ihre Nachahmung.23 
Mittelalterliche Baudenkmäler wurden damit zu unentbehrlichen 
Quellen für die Gestaltung und Ausführung von Bauwerken. Die 
Neugotik und Neuromanik entwickelten sich demzufolge zu den 
bevorzugten Kirchenbaustilen.24 Der Erhaltung und Wiederbelebung 
mittelalterlicher Kirchenbauten und die Übertragung ihrer Formen 
auf zeitgenössische Bauten lagen nicht nur architektonische, sondern 
auch symbolische oder nationale Überlegungen zu Grunde.25 Die 
Gefährdung der nationalen Existenz in den napoleonischen Kriegen 
führte in der Geisteshaltung der Deutschen zu einer pathosgeladenen 
Verbindung des Nationalen mit dem Religiösen. Ein neues nationales 
Bewusstsein entwickelte sich. Aus einigen der zahllosen Ruinen wur-
den Nationaldenkmäler und konnten auf diese Weise erhalten wer-
den.26 Das Deutschordensschloss Marienburg in Westpreußen war das 
erste deutsche Nationaldenkmal. Die eindrucksvollen Zeichnungen 
Friedrich Gillys, die 1799 bis 1803 gestochen wurden, erzeugten eine 
Begeisterung für das Bauwerk, die dazu führte, den geplanten Abriss 
1804 einzustellen. 1813 wurde stattdessen die Restaurierung des Baus 
beschlossen.

Wenngleich die Architekten des Historismus zu den erfolg-
reichsten Vorkämpfern für den Denkmalschutz gehörten, führte die 
Wiederholbarkeit der Stile an den Bauwerken zur Verunklärung des 
historischen Bildes. Erst später wuchs die Erkenntnis, dass Stile nicht 
wiederholbar seien.27 Parallel zum Historismus etablierte sich jedoch 

22	 Kiesow 1989, S. 7.
23	 Hammerschmidt 1985, S. 47.
24	 Behrens 2006, S. 19.
25	 Seng 1995, S. 722.
26	 Huse 1984, S. 34 f.
27	 Reitzenstein 1956, S. 218.
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